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Amtlichen Teil,
Bekanntmachung.

Die Haus - und Grundbesitzer in Wiesbaden
©erben darauf aufmerksam gemacht, daß Anträge
uit das Feldgericht auf Abschätzung von Immo¬
bilien nur dann in der jeden Freitag statt-
sttdcnden Sitzung erledigt werden können, wenn
ije mit den erforderlichen Unterlagen bis Dienstag

mittag im Rathause» Zimmer 41 . cin-
«creicht werden.

Für die Abschätzung ist entweder ein Gruud-
buchauszrrg, oder ein Auszug aus der Grnnd-
bezw Gebäudesteuerrolle -erforderlich.

Wicsbadeu, den 23. Slugust 1908.
13888  Der Oberbürgermeister.

Unfallversicherung der bei Regiebautcn beschäf¬
tigten Personen.

Der Auszug aus der Heberolle der Versiche¬
rungs-Anstalt der Hessen-Nassauischen Bauge-
iverks-Berufsgenossenschaft für das zweite Quar¬
tal l. Js . über die von den Unternehmern zu
zahlenden Versicherungs-Prämien wird während
zweier Wochen, vom 18. I. M ab gerechnet, bei
Ict  Stadthauptkasse im Rathause während der
Bormittqgsdienststunden zur Einsicht der Betei¬
ligten offengelegt. , ,

Gleichzeitig werden die berechneten Prannen-
beträge durch die Stadthauptkasse cingezogen
perden. .

Binnen einer weiteren Frist von zwei Wochen
kann der Zahlungspflichtige, unbeschadet der
Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung, gegen die
tzrämienberechnung bei dem Genossenschaftsvor-
stande oder dem nach 8 21 des Bauunfallversichc-
mnasgesetzeS zuständigen anderen Organe der
Genossenschaft Einspruch erheben. (8 28 des Ge-

Wiesbaden, den 10. September 1008.
M8 Der Magistrat.

Auszug aus der Feldpottzei-Verordnung
Vom 25. Mai 1894.

$ 3. Tauben dürfen während der Saatzeit
im Frühjahr und Herbst nicht auö den Schlägen
gelassen werden. Die Dauer der Saatzeit bestimmt
alljährlich das Feldgericht. ..

§ 17. Zuwiderhandlung gegen die Vor,chrrstcn
dieser Vervrdnuiig werden mit Geldstrafe bis zu
dreißig Mark, im Nichtbeitreibungsfallc mit ent¬
sprechender Haft bestraft.

Die Herbstsaatzeit dauert vom 25. d. Mts. bis
1. Novemberd. Js.

Wiesbaden, den 7. September 1908. 13888
Magistrat der Stadt Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstratze Nr. 3, Eingang links.

2. Stock, ist per 1. Oktoberb. I . eine Woh¬
nung, bestehend ans 4 Zimmern, 1 Küche.
Speisekammer, Badekabinett, 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zrmmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem-
bcrd. I . abzugeben sind, erteilt.

Wiesbaden, 24. August 1908. 13623
Der Magistrat.
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Mittwoch , den 16. September 1908.

Städtische
S ä u g l i n gs - M i l ch- A n sta l t.

Trinksertige Säuglingsmilch die Tagespor.
tion sü r 22 Pfennig erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helcnen-

straßc 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapcl-

lcnstraße 42,
8. in der Blücherapothrke, Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 39.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzchl, Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich.

, 24,
10 in der Kafseehalle, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in • der Paulinenstiftung, Schierstciner-

straße 31, ^ r „ ,
18. in dem Stadt . Krankenhaus, Schwaloacher-

strafe 38
14. in dem" Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinncn-Asyl, Schöne Aus-

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Ai-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/31 Dienstags . Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säualingsmilchanstalt, Schlachthausstr. 24, frei
ins Haus geliefert, und zwar:

Nr. I her Mischung zum Preise von 10 Psg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg. für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg. für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg. für
die Flasche.

Wiesbaden, den 0. Sepiembbv 1908.
13888 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
^Ju der KchrichtvcrbrennungsanstaltWarn-

zerlandstraßel werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen, und Gewichten:

1. Flugasche1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2.  Feinkorn sAsche und Stückchen bis Ist

Millimeter, auf Wunsch auch bis 25 Milu-
meter Abmessung! 1 To. enthält 1,2 bio
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn sStücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab-
Messung! 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn sStücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung! 1 To. enthält 1,15 bis 1,25.Kubik¬
meter.

Der Preis für 2. ist bis aus weiteres 50 «Z.
für 1 To., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Borrat vorhanden ist.

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 £  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Lause von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvcrgütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auk schriftliche oder mündliche Anfrage sMo.
fchinenbauamt Friedrichstnaße Nr . 15. Zimmer
Nr 211 erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmlschungu. s. w., die sich m anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden, den 9. September 1908.
14070 Städtisches Maschinenbauami.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntma¬

chung vom 13. Mai d. IS , wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß die öffentliche Impfung für
Erstimpflinge am 16., 17., 18., 19., 28. unb 29.
September jm Stationsgebäude des ehemaligen
Hessischen Ludwigsbahnhofcsan der Kaiserstraße
fortgesetzt werden wird.

Für Impflinge aus insizicricn Häusern ist
der 30. d. Miß' bestimmt.

Die Impfungen finden an jedem der vorer¬
wähnten Tage nachmittags st Uhr statt.

Die Angehörigen der Impflinge werden hie-
rauf mit dem Anheimstellen aufmerksam ge¬
macht, möglichst auch diejenigen Kinder vorzu¬
stellen, welche wegen Krankheit etwa nicht ge¬
impft werden können, damit dies lrstlich ver¬
merkt werden kann und dadurch spätere Weite¬
rungen vermieden werden.

Wiesbaden, den 5, September 1908.
II . 25466. Der Polizei-Präsident: v. Schenck.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden,, den 12. September 1908.

18888 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Das Akziscamt(Haupiverwaltung) und die

Akziscabfcrtigungsstelle Neugasse6 » sind jetzt unter
Nr. 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlosscn worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
11898  Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung.
Der Frucht markt beginnt während der

Sommermonate— April bis cinschl. September—
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Städt. Akzise-Amt.

Verschlossene und mit der Aufschrift„Glaser-'
arbeiten" Los I und II versehene Angebote sink
spätestens bis

Sonnabend, de» 26. Septeiübe» 1908. ,
vormittags 11 Uhr,

hierher einzureichcn.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt—■_unter

Einhaltung der obigen Losreihcnfolge— in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge-
teilten Formular eingereichten Angebote werden
bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt,

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 10. September 1908.

13888 Hochbauten auf dem Südfriedhof.

Verdingung.
Die Herstellung der Entwässeruugsanlagt

für den Neubau der Volksschule an der Lorcher-
stratzc soll im Wege der össeutlicher. Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können wahrend der Vormittagsdienststundei,
im Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15
Zimmer Nr . 9 eingeschen, die Angebotsunter,
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen. Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen»
düng von 1 £  50 -K bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 59"
versehene Angebote sind spätestens bis

Montag, den 21. September 1908,
vormittags 11 Uhr,

hierher einOureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬

genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬

gefüllten Verdingungsformularcingereichien
Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 , Tage.
Wiesbaden», den 9. September 1903.

13931 Städtisches Hochbauamt.

Die Ausführung der Fenster, cinschl. Beschlag
und Verglasung für das Verwalter- und Wirt¬
schaftsgebäude auf dem Südfriedhof, Los I und
II , soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung
an in Wiesbaden ansässige Unternehmer ver¬
dungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden, 11
bis 1 Uhr, im Städt . Bauburcau, Adlerstr. 4 Pt.,
cingesehen und die Angebotsunterlagen ausschl.
Zeichnungen gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freier Einsendung von 1.50 M für beide Lose ist
lange der Vorrat reicht bis zum Verdingungs-
termin ebendaselbst bezogen Iverden.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Die im hiesigen Gemeinderezirke wohnhaften

Hausiergewerbetreibenden, welche für 1909 einen,
Wandergowerbeschein oder Gewerbeschein wün- i
schen, werden ersucht, die bezüglichen Antrag-
unverzüglich spätestens aber bis 15. Oktober 1908
auf der Bürgermeisterei hier zu stellen. Nur
bei Einhaltung dieses Termines kann mit
Sicherheit darauf gerechnet werden, daß die
Scheir.e bis spätestens den 1. Januar 1909 bei
der GemeirchLkaste zur Einlösung bereit liegen,
während bei späterer Anmeldung infolge der
großen Masse der von der zuständigen Behörde;
auszufe-rtigenden Scheine die Fertigstellung bis!
zu dem gedachten Termine sich in den meisten
Fällen nicht ermöglichen läßt.

Sonnenberg, den 7. September 1UÜ8.
14050 Der Bürgermeister: Buchelt.
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würzt famos
Suppen , Saucen , Braten , Gemüse. Wissen Sis
es noch nicht aus eigener Erfahrung , so machen
Sie bitte selbst einen Versuch.

Die Flasche zu 30 und 56 Pfennig,
bei Nachfüllung 20 unö 35 Pfennig,

Line Flasche reicht für einen Haushalt mehrere
Wochen. Zu haben in ben besseren Geschäften
*>er Tebensmittelbranche. ^

§

F 69

für
j! Fracht*und Eilgüter)
M übernimmt Jä
S Einzelseaduragen : p
L Porzellan, Sias, tl
HSausrat, Bilder, Spiegel|jjä Figuren,üüsfres,kunstsacken, Klaviere,
| Instrumente, Fahrräder
| lebende Tiere etc.
s zu verpacken, zu „
I persenden und zu I
| versickern |
(S gegen
S Transportgefahr.
I Iieihkisfen
“ für Pianinos, Hunde und ;

Fahrräder.

_ 13712
liefern Anzündeholz, kurz

gcfch., fein gcfp. Sack 50 Pf. cmpf.
13857 L. Debus, Gncisenaustr. 5.

Mils M | in
Nur bis 1. Oktober

Michelsberg 24, 2, von 9—12
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Nr . 17. Wiesbaden , 16. September 1W8.

Erhöhte Wertschätzung und Wderung
der Ziegenzucht

Von Dr .Arth . M . Grimm.
Welche Bedeutung der leider noch da und dort geringschätzend

behandelten Ziegenzucht zulommt , zeigen verschiedene Gegenden
Deutschlands . Nach der uns freundljchst übermittelten Zu-
sannnenstcllung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft sind in
Deutschland gegenwärtig weit über 100 größere Ziegenzuchtver-
einigungcn (daneben bestehen noch eine Atenge einfacher Zicgen-
zuchtvercine), welche männliche und weibliche Tiere kören, darun¬
ter 'beispielsiveise die Provinz Rheinhessen allein 9.

Neben den Landziegen, welche ungefähr in etwa 40 Vereinen
gezüchtet werden, und dem einen oder anderen Vereine mit Tog-
genburgcrn und Guzzisbecgern , haben die anderen Vereine sich
für ine Züchtung der Saanenziege entschieden.

Wenn eS auch kaum jemanden möglich ist, über die bessere
Milchleistung der einen oder anderen Rasse im allgemeinen und
Durchschnitte ein maßgebendes ltrteit abzugeben, da dies örtlich
und besonders bei einzelnen Individuen einmal für die eine und
einmal für die andere Rasse ausschlägt — K. Siegfried bewertet
diesbezüglich die Freiburger Ziege am höchsten —, so wird doch
die Saanenziege beispielsweise durch die Toggenburger tu ihrer
Milchleistung nicht übertroffen und wundert sich einer der her¬
vorragendsten Fachmänner Deutschlands (vgl. Jahrb . d. D . L.
1904, S . 313) über die Einführung der Toggenburger , nachdem
die „Toggenburger leichter und nach allen zuverlässigen Berichten
an Leistung bedeutend zurückstehen".

Es iü ja bestimmt, daß die Saanenziege infolge ihrer Be-
rühmtbeit mehr als vielleicht ganz gerecht ist, in den Vordergrund
getreten ist: aber eben aiich infolge ihres verbreiteten Rufes möch-
icu wir ihr den Vorzug geben, Iveil doch der Absatz der Zuchtpro-
buJtc eine sehr große Rolle spieii.

Da die Preisunterschiede in der Schweiz sehr große sind und
die cingesührten Tiere sich erst akklimatisieren müssen, so erscheint
der allgemeine Bezug aus der Schweiz wenig zweckmäßig, um so
mehr als in den vorerwähnten deutschen Ziegenzuchtvereinen , von
denen die ältesten auf einen ca. 15jährigen Bestand zurücksehen.
Zuckrmaterial , tvie die deutschen Ausstellungen der letzten ^ ahre
beweisen, in mindestens eben so guter Qualität wie in der
Schweiz sich vorfindet . Tie Einführung der weißen, ungehörnten
Saanenziege soll, ebenso wie bei der Schweinezucht die große
Zorlshire -Rassr. eine Verbesserung der heimischen, durch mangel¬
hafte Haltung , Pflege und Fütterung , sowie fortgesetzte Inzucht
vollständig degenerierten Tiere , hauptsächlich in Bezug auf ihre
Milchergicbigkeit, herbeiführen.

Diese „Kuh des kleinen Mannes " ist besonders auch für die
Ernährung der Kinder sehr wertvoll, weil die Ziege nur äußerst
selten der Tuberkulose, sowie auch anderen Krankheiten unterliegt
und die Ziegenmilch der Frauenmilch näher kommt als die Kuh¬
milch, so daß die Ziege in vielen Gegenden Ammendienste — so-
gar in des Wortes vollster Bedeutung — verrichtet . Die Milch¬
leistung der Ziege gegenüber ihrem Körpergewicht und Futter¬
verbraucht übertrifft die der Kuh bei weitem.

Daß die Ziegenmilch sehr wertvoll ist, geht aus nachstehender
Zusammenstellung (in Proz .) hervor : Ziegenmilch: 87.2 Wasser,

4.5 Fett , 2.8 Käsestoff, 0.5 Eiweiß , 4.2 Milchzucker, 0.8 Asche.
Frauenmilch : 87.1 Wasser, 3.9 Fett , 0.7 Käsestoff, 1.8 Eiweiß , 0.0
Milchzucker, 0.5 Asche. Kuhmilch: 87.5 Wasser, 3.4 Fett , 3.2 Käse¬
stoff, 0.7 Eiioeiß, 4.5 Milchzucker, 0.7 Asche.

Durch die vorerwähnte höhere Milchleistung zeichnen sich eben
die Saanenziegen aus , die vielfach allerdings reklamenhaft über¬
trieben wird , bei welchen es einzelne Tiere frischmelkend aus
5—6—7 Liter im Tage bringen.

Einen genauen Nachweis über die Milchleistung einer 2
Jahre alten Saanenziege brachte die Ackerbauschule in Budweis,
nach welchem diese schon nach der ersten Ablammung an den fol¬
genden 256 Melktagcn 700 Liter Milch, also im täglichen Durch¬
schnitt 234  Liter und nach llwöchentlichem Trockenstehen und
zweitem Ablammen bis zum Ende des Jahres weitere 104 Liter,
in Summe also innerhalb Jahresfrist 804 Liter gab. Diese Ziege
von 38 kg. Lebendgewicht erhielt allerdings eine reichliche Füt¬
terung von täglich 1kg. Heu, % kg. Gerstenschrot, eingeweicht. und
11/2  kg . Futterrüben im Winter und y 2 kg . Gerstenschrot oder
Roggenklee zum Grünfutter im Sommer , sowie entsprechend
Salz.

Nur nicht Enttäuschungen zu erleben, kann nicht genügend
hervorgehoben werden, daß die größere oder geringere Milch¬
leistung der Ziege (gegenüber der Kuh) noch viel mehr ein Pro¬
dukt des Einzeltieres als der Rasse ist, weshalb ,die größten Ver¬
schiedenheiten auftreten und bei der Zucht dieser Umstand um so
mehr Berücksichtigung erfordert.

Während die Ziege hauptsächlich für kleine Betriebe als
Milchspeuderin Bedeutung besitzt und Unterstützung verdient u»d
bei rationeller Haltung und . Pflege der bekannte Ziegen - oder
Bockgeruch der Milch überhaupt nicht auftritt , besteht in einzelnen
Gegenden die Absicht der Ausdehnung der Ziegenhaltung aus
einen größeren Stand , was bei entsprechender Durchführung und
für anderweitigen Betrieb weniger zusagende Verhältnisse jeden-
denfalls der Erwägung wert wäre.

Wo. die natürliche beste, direkte Verwertung der Ziegenmilch
überhaupt nicht oder in gewissen Zeiten nicht möglich ist, wäre die
Erzeugung von stangenförmigem Ziegenkäse, wie in verschiede¬
nen Teilen Thüringens ganz allgemein eingeführt , gewiß ren¬
tabel , während infolge des wenig ansehnlichen, weißen und nicht
bandelsfähigen Produktes die Buttererzeugung wohl nicht in
Frage kommen kann.

gnbau der Blumenkohls.
Blumenkohl bedarf eines tief gelockerten, humusreichen,

feuchten Bodens, der mit Dünger nach Kräften verbessert wurde.
Er ist dankbarer für natürliche Düngemittel , als für künstliche.
Die besten Erfolge erzielt man mit Kompost, dessen Nährstoff¬
gehalt durch Kalk und Rinderdung erhöht wurde . Man unter¬
scheidet eine Frühanzucht und eine Herbstanzucht. Bei ersterer
säet man im August sür den Anbau des nächsten Jahres , bei letz¬
terer anfangs April auf ein Saatbeet in guter Lage. Aus man-
cherlei Gründen empfiehlt sich die Vermehrung im August. In
diesem Falle überwintert man die Pflanzen , setzt sie bei Erntritt
der Frühlingswärme auf gut vorbereitete Freilandbeete und ver¬
mag dann verhältnismäßig früh zu ernten . In kleinen Garten
ist dagegen die Frühjahraussaat empfehlenswerter , weil der Platz
besser ausgcnutzt wird . Man kann dann nämlich noch eine Bor<
und eine Zwischenfrucht erzielen , also dreimal ernten , Sobald



tie SBotftutfii abgecrntet ift, pflau 3t man bie inngen (Sämlinge
auf bas gut gehängte, tief  gegrabene Beet. Man bemifjt d-e
Streite  der Beete auf 1.20 Wleter  und gibt auf scdes Beet zwei
Reihe,, derart , daß die Reihe vom Stande nur kö—20 Zentimeter
Abstand hat, mithin die Reihen untereinander 80—90 Zentimeter
Entfernung besiken. Üv, den anfänglich weiten Stand des Blu¬
menkohls auszunuhen . gibt man eine Zwischenkultur . Als solche
eignet sich beim Blumenkohl die Gurke . Sofern man aber nie¬
drigen , den sogenannten Zwergblumenkohl baut , soll der Stand
der Blumenkohlpflanzen diel enger sein und die Gurken bleiben
fort , weil die beiden sich mit einander nicht bertragen . D :e Pflege
des Blumenkohls besteht in häufigem Hacken. Düngen und Be¬
gießen. Zum Düngen bedient man sich am besten des Stallmistes.
der mit viel Wasser verrührt wird . .

Sobald sich die Ansätze der Blumen zeigen, muhen einige
grobe Blätter derart geknickt werden, dag die werdenden Blumen
vom Licht abgeschlossen sind. Man bewirkt dadurch, das; die
Blüten weis; bleiben, wie der technische Ausdruck sagt „gebleicht

werdem n ^ iNrnntern wird der Blumenkohl mit Erdbällen , also
mit einem Klumpen Boden an den Wurzeln ausgehoben und m
den Keller gebracht, wo der Ballen mit Erde umgeben wird . D '.e
kranken, absterbenden und faulen Teile sind vor dein sintere in-
schlag, wie auch während deinselben regelmäßig zu entfernen . Für
den Gemüsegarten eignen sich am besten die Sorten . Eisurrer.
großer früher Blumenkohl und der Italienische . Die häufig emp¬
fohlenen Zwergsorten sind nur für die Warmbeetkultur und sur
besonders günstige Verhältnisse geeignet. ^ a » , o n.

Dct amerikanische StachelbeermeWau.
Eine neue parasitäre Pflanzeiikraukheit ist aus Amerika zu

rns gekommen, die durch den Pilz Spaerothika mors uvae hervor-
zernfen wird und als amerikanischer Stachelbeermehltau bekannt
ist. Diese Krankheit ruft in der Beerenzucht Schädigungen voii
zanz erheblichem Umfange hervor. Der die Krankheit verur¬
sachende Pilz ist vor einigen Jahren zu uns gekommen und zeigte
sich zuerst in großem Umfange in der Provinz Ostpreußen . Er
»rat dann auch in Westpreußen , Posen , Mecklenburg und Schlcs-
vig -Holstein auf . Heute darf angenommen werden, daß er überall
verbreitet ist. Der amerikanische Mehltau erzeugt auf den jungen
Trlebeii und deii Beeren mehlweise, filzige Flecke. Auf den
Deere» verdichtet sich der Pilz derart , das; er wie eine feste Haut
diese umschließt. Später färbt sich der Ueberzug braun und gibt
den Stachelbeeren ein lederartiges Aussehen. In diesem Zustande
ist der Mehltau namentlich auf den BeereG eine außerordentlich
auffällige und mit keiner anderen Krankheit zu verwechselnde Er¬
scheinung.

Wie alle Mehltaupilze verbreitet sich die Spaerothika mors
uvae sehr schnell. Der Pilz dankt diese schnelle Verbreitung dem
Umstand, daß er auf den erkrankten Trieben zunächst unzählige
Sommersporen erzeugt . Diese nur wenige Hundertstel Milli-
nieter großen Gebilde werden durch Wind, Regen, durch vorbei¬
kriechende Tiere oder unbewußt durch Menschen verschleppt. Tres¬
sen sie wieder auf einen Stachelbeerstrauch, so wächst aus ihnen
ein kurzer, äußerst feiner Faden hervor , der sich verzweigt und
durch immer wiederholte Verzweigungen schließlich einen spinnen-
webenartigcn Flaum ergibt , der inehlig erscheint, wenn auf ihm
sick> die Sommersporen bilden.

Der Schaden, der durch den Pilz hervorgerufen wird» ist groß.
Vor allem lvird der Mehltau durch sein Auftreten auf deu Früch¬
ten sehr schädlich. Die von ihm befallenen Beeren bleiben ,m
Wachstum zurück, platzen mit breiten Rissen auf , fallen ab oder
verfaulen am Strauch . Eine Verwertung der Beeren ist wegen
des ekelerregenden Ueberzugs und bitteren Geschmackes unmöglich.
Nach gemachten Versuchen blieb die amerikanische Bergstachelbeere
von dem Pilz gänzlich verschont. Fast immun ist die Sorte Com-
pagnion . Sehr wenig befallen wird die Sorte London, stärker
die frühe Gelbe, am meisten die weiße Triumph , grüne Riesen
und die Ricsen-Zitronen -Stachelbeere.

Die einfachste und wohl nachhaltigste Vernichtung des Pilzes
wäre das gänzliche, schonungslose Verbrennen aller vom Mehltau
erkrankten Sträucher . Dadurch würde der Weiterverbreit »»« am
sichersten Einhalt getan . Da ein solches Borgehen „vorläufig"
noch undurchführbar ist. fragt es sich zunächst: Was läßt sich gegen
den Stgchelbeermehltau machen?

In Amerika wendet man zur Bekämpfung des Pilzes Kupfer-
Vitriolkalkbrühe oder noch häufiger Schwefelkaliumbrühe an . Es
wird auf den Liter Wasser 4 oder 5 Gramm Sckwekelkalium

gegeben.  Dort aber,  wo cs sich darum handelt , den Busch zu
retteii , werden 6—7 Gramm verwendet. Ein einmaliges Spritzen
ist wertlos , weil dort , wo kein Sprihmittel hingckommen ist, der
Pilz weiter wuchert; es muß darum mehrmalig gespritzt werden.
— Dies ist die Bekümpfungsmethode im Sommer.

Im Herbst hat daun ei» Bespritzen mit einer 6—lOprozen-
iißcti Karbolineumcmulsion stattzufinden . Alles unter dem
Strauch liegende ist sorgfältigst zu sammeln und zu verbrennen,
der Boden wird tief umgegraben und stark mit Kalk gedüngt. Alle
Triebspritzen werden sorgfältig abgenommen, der Strauch aus-
gelichiet und alles abgenommene Material gleichfalls verbrannt.

Im Frühjahr hat dann möglichst frühzeitig eine Bespritzung
der Sträucher mit Schwefelkaliumlösung zu erfolgen , mit *5 Gr.
Schwefelkalium aus das Liter Wasser. Diese Bespritzung wird
den ganzen Sommer etwa ü—8mal fortgesetzt.

Ferner wird allen Gartenbesitzern und Obstzüchtern bei dem
Bezüge von Stachel - und Johannisbeersträuchern in ihrem eigen¬
sten Interesse Vorsicht empfohlen. Niemand kaufe Sträucher , ohne
daß ihm vom Lieferanten Gewähr dafür gegeben wird , daß
sein Garten frei von Mehltau ist.

Da aber auch Fälle vorliegen , welche den Schluß zulassen,
daß sich der Krankheiisstosf als anhaftendes Sporenmehl mit
Bäumen und Sträucher » aller Art verbreiten kann, so empfiehlt
cs sich, auch beim Bezüge von solchen Pflanzen Vorsichtsmaß¬
regeln zu treffen . Besonders wichtig ist dies bei der Herbstpslan-
zung. Wer daher im Herbst aus einer vom Stachelbeermehl tau b̂c-
fallenen Baumschule Bäume oder Sträucher bezieht und eine
eventuelle Ansteckung seines bisher reinen Grundstückes vermei¬
den will, der Rege vor dem Einpflanzen die Pflanzen 5—10 Mi¬
nuten in eine Lprozentige Kupferkalkbrühe.

Wenn nicht Staat , Ortsbehordcn , Baumschulenbesitzer und
private Gartenbesitzer zusammenarbeiten , ist ein erfolgreicher
Kampf nicht denkbar. Ob es liberhaupt möglich ist, ohne gesetzliche
Handhabe der Gefahr entgegenzutreten , ,st zweifelhaft.

B. v. G.

Radieschen Zur Zwischenkuttur.
Es lohnt sich nicht immer , Radieschen für sich allein auf

Beete» anzubauen , sondern es ist gar ostmals vorteilhafter , das
Radieschen zwischen anderen Gemüsen anzubauen . Bei der ersten
Frühjahrsaussaat im Freien , wo andere _ Gemüsearten nicht
immer gleichzeitig mit dem Radieschen bestellt werden können»
bleibt oftmals nichts weiter übrig , als solches allein auszusäen,
später aber , wo Beete n>.it Blumenkohl. Kohlrabi , Kraut , Wirsing
und dergleichen bepflanzt werden, kann man zwischen jenen kohl¬
artigen Gemüsen ganz gut einigen Radieschensamen dünn mit
ausstreuen und erhält so sehr schöne Radieschen, ohne daß den
übrigen Gemüsearten eine Benachteiligung geschieht. Ganz beson¬
ders aber emvfiehlt sich das Radieschen im Sommer zur Zun-
schenkultur bei Kraut , Kohlrabi , Wirsing und Kohlarten , hat auch
hier keinen nachteiligen Einfluß auf die mit ihm zu gleicher Zeit
angebauten kohlartigen Gewächse (es darf nur nicht zu dicht ge-
säet werden), während jene Gewächse den Boden beschatten und
kühler halten und so das Gedeihen der Radieschen fördern.

Man kann aber auch im baldigen Frühjahr schon Radieschen
mit anderen Gemüsen anbauen , z. B. mit Zwiebeln . Beide Gc-
müsearten vertragen ein sehr frühzeitiges Aussaen , die Radies-
eben aber entwickeln sich viel schneller als die Zwiebeln ulld kön¬
nen schon abgeerntet werden, bevor sie die Zwiebeln im Wachs¬
tum stören können. Ebenso kann man im zeitigen Armstavr -na-
diescheil auch mit Frühkarrotten gemeinschaftlich auf ein Beet
säe» so auch zwischen Steckzwiebeln. Bei aller Verwendung dec,
Radieschens als Zwischenfrucht darf dasselbe aber niemals zu
dickt qesäet werden, denn es inuß immer nur al - Nebensrucht
betrachtet werden ; wird es zu dicht gesäet, so geschieht solches zuiu
Nachteil der Hauptfrucht . , „ . .

Auch zwischen gepflanzten Salat lasten sich Radieschen zie-
ben, sodann auch au den äußeren Seiten der Gurkenbeete und
zwischen Schnitt - und Wurzelpetersilie , weil der Samen von Pe¬
tersilie sehr langsam aufgeht , die Radieschen schon abgeerntct
sein können, bevor die Petersilie nur zum Vorschein kommt; auch
sogar zwischen Sommer - und Winterrettigen . weil die,e weiwr
als Radieschen zu säen sind, lassen sich sogar letztere ziehen. Da
aber Radieschen u . Rettige im Kraut kaum von einander zu un¬
terscheiden sind, so muh man jede Art für sich in Reihen ,aen, so
daß kein Verwechseln stattfinden kann.

Das Radieschen, weil es sich in schon kurzer Zeit und biel
schneller als viele andere Gewächse entwickelt, läßt sich aus noch
gar mancherlei Art und Weise zur Zwischenkultur benutzen, und
wer nachdenkt, dem wird sich gar viel Gelegenheit bieten , es zur
Zwischcnkultur zu benutzen, doch in allen Fallen kann nicht ge-

. nug vor einem Zudichtsäen gewarnt werden



Vieh- Geflügel- und bingvögelzuchl.
— Leinsamen als Kaninchenfutter . Leinsamen werden in ge¬

quetschtem Zustande der Milch für tragende und säugende Hä¬
sinnen zugeseht. Der Leinsamen enthält nämlich einen Schleim,
der ein Gemenge verschiedener stärkeähnlicher Kohlehydrate dar-
ftellt, die auf den tierischen Organismus eine sehr günstige Wir¬
kung ausüben , die sich besonders bei der Verdauung des Gesamt¬
futters geltend macht. Auch vor und während der Haarung ist der
Leinsamen als Futtermittel zu empfehlen. Der Leinsamen mutz
grob gemahlen sein und wird dann in einer breiigen Abkochung
mit Magermilch gereicht. Zu starke Gaben rufen jedoch leicht
Durchfall hervor , deshalb sei man mit diesem Futtermittel ja
recht vorsichtig, 20—25 Gramm täglich für ein Tier genügen voll¬
ständig.

— Um das Selbstaussagen der Kühe zn verhindern , legt man
ihnen um den Vorderleib einen Gurt oder lose sitzenden Strick,
an welchem unten an der Bauchseite mit einer Oese eine gerader
Stock befestigt ist. Der letztere wird zwischen den Vorderbeinen
hindurchgeführt und am Anbiudehalfter befestigt. Der Stock darf
jedoch nicht so tief angebracht sein, datz er die Kuh unter der
Brust drückt; er soll vielmehr nur das Seitwärtsdrehen des Kopfes
verhindern.

Für beschlagene Hufe gelten folgende Grundsätze der Huf¬
pflege. Die Hufe sind täglich einmal mit kaltem Wasser, Huf¬
reiniger und Bürste zu reinigen . Das Wasser dringt in den aus
Hornröhrchen gebildeten Hornschuh ein und macht das Horn ela¬
stisch. Um das bald eintretende Austrockneu der so gereinigten
Hufe zu verhindern , ist der ganze Huf, also auch die Sohle , mit
einem eingefetteten Lappen einzureiben . Durch die dünne Fett¬
schicht soll die Verdunstung der Feuchtigkeit, die in das Hufhorn
eingedrungen ist, verhindert werden. Zum Einfetten nehme man
Kammfett , Schweinefett , gereinigte Vaselin usw., besondere Huf¬
salben sind nicht nötig . Einschmierung der Hufe ohne vorherige
Reinigung und Waschung ist nachteilig ; es bildet sich dann eine
Schmierkruste, unter tvelcher das Horn mürbe und brüchig wird.
Im Stall selbst ist für guten Fußboden und saubere Streu zu
sorgen. Für eine tägliche Bewegung ist Sorge zu tragen , sie beför¬
dert den Blutumlauf im Hufe und damit das Wachstum des Huf¬
horns . Alle vier bis sechs Wochen mutz der Beschlag erneuert
werden. Der Huf wächst über dem Eisen, dieses wird zu klein
und patzt nach dieser Zeit nicht mehr. Die Form des Hufes ändert
sich und bei längerem Unterlassen der Beschneidung des Hufes lei¬
den allmählich die darüber liegenden Sehnen und Gelenke. Die
Pferde ermüden leicht bei der Arbeit und werden frühzeitig auf
den Gliedmaßen verbraucht , struppiert . Sobald Pferde längere
Zeit außer Dienst gestellt werden, lasse man , wenn die Hufe sonst
gesund sind, die Eisen abnehmen und die Tiere barfuß gehen.

— Eine Hauptrolle bei der Rentabilität der Geflügelzucht
mit Hinsicht auf die Eierproduktion spielt auch das Alter der
Leghühner . Dieselben sollen im allgemeinen nicht älter als vier
Jahre werden, da die Hennen bekanntlich im dritten Lebensjahre
die meisten Eier legen, während im 4. Lebensjahre der Eierertrag
schon geringer toird, so zwar , daß sie vom fünften Jahre an das
Futter nicht mehr lohnen. Doch gilt auch hier das Sprichwort:
„Keine Regel ohne Ausnahme ". Ein gutes Legehuhn soll vom 2.
Lebensjahre an 120—150 Eier im Jahre legen und so lange es
diese Zähl einhält oder nicht zu sehr von derselben abkommt, kön¬
nen wir dasselbe leben lassen.

— Die jung zum Verkauf bestimmten Hühner werden zweck¬
mäßig im Alter von 3 bis 5 oder 6 Monaten knapper gefüttert,
und zwar geben salz- und kalkhaltige Stoffe , wie Obst- und Erb¬
senschalen, recht klein geschnitten und mit klein gerührten , gekoch¬
ten Kartoffeln und etwas Hafer gemischt, ein billiges und zugleich
Knochen und Muskeln bildendes Futter , welches man etwa 14
Tage vor dem Verkaufe oder Schlachten durch fettbildendes Fut¬
ter , wie Buchweizen, Gerste, Mais usw. ersetzt, um die Tiere kör-
nerfett zu machen.

— Männchen und Weibchen beim Star unterscheiden sich fol¬
gendermaßen. Männchen: Ganzes Gefieder gleichmäßig schwarz,
goldgrün und purpurn schillernd; Kopf und Racken rötlich weiß,
Rücken hell rostrot. Unterleib weiß bespritzt; Flügeldeckfedecn fahl
rosigelb eingefaßt ; Schwing- und Schwanzfedern gräulich-schwarz,
ebenfalls fast rostgelb eingefaßt. Herbstkleid Itach der Mauser:

sämtliche Federn schmntzigweltze Spitzen , das <8>ezieder da¬
her matt gepunktet ; Schnabel gelb, im Herbst grauschwarz ; Augen
dunkelbraun . Länge 22 Ztm ., Flügelbreite 37 Ztm ., Schwanz T
Zentimeter . Weibchen durch breitere fahle Einfassungen der Fe¬
dern und hellere Flecke lichter bunt , aber matter . Nicht feitest
gibt es reinweitze oder wcitz-fchwarze Stare.

Gbft- und Gemüsebau.
Vlumenpflege.

— Will man Obstwein aus Fallobst bereiten , daun darf das
Obst nicht aus völlig unreifen Früchten bestehen (diese können
nur durch Versütterung verwertet werden ). Man verfährt wie
bei der gewöhnlichen Obstweinbereitung , setzt aber wegen des
hohen Säuregehaltes dem gemahlenen Obst auf 50 Kilo 10—20
Liter Wasser zu, presse möglichst bald ab und gebe dem erhaltenen
Most pro 100 Liter 5—10 Kilo Hutzucker, den man in kleinen
Stücken zum Spundloch einwirst , dann erhält man ein wohl¬
schmeckendes, haltbares Getränk . Je nachdem man dasselbe als¬
bald verbrauchen oder längere Zeit aufbewahrcn will, wird man
eine kleinere oder größere Zuckergabe verabreichen.

— Champagncrbercitung aus Obstwein . Ter auf die gewöhn¬
liche Weise gewonnene Saft wird von der Presse weg in ein Faß
gebracht und hier der stürmischen Gärung und Klärung über¬
lassen. bis er ganz kristallhell und ca. 10—12 Grad unvergoren
ist, was um Neujahr herum der Fall ist. Würde die Klärung nicht
eintreten , so müßte der Wein mit Haufenblase verschönt werden.
Ist der Saft klar und hell, wird er in Champagnerflaschcn abge¬
zogen und jeder Flasche ca. 20 Gramm Zucker, in Wasser oder
Saft gelöst, zugeschüttet. Will mau hochschäumendenChampagner,
so muß per Flasche eine Messerspitze voll kohlensaurcs Natron
zum Zucker zugeschüttet werden, was aber nicht sehr zu empfeh¬
len ist. Hierauf wird die Flasche mit einem stut gereinigten zylin¬
derförmigen Korken verschlossen. Da letztere meist eine bittere,
schwarze, unreine Flüssigkeit enthalten , müssen sie so oft mit hei¬
ßem Wasser gebrüht werden, bis dieses hell abläuft , worauf sie
zuni Verkorken verwendet werden können. Die gesüllteir Flaschen
müssen liegend im kühlen Keller in feuchtem Sand eingebettet
aufbewahrt werden , weil sonst zu viele Flaschen zerspringen . Vor
dem Gebrauch stellt man sie einige Minuten an einen lauwarmen
Ort.

— DaS Sortieren des Obstes. Sehr hinderlich für einen glat¬
ten und gewinnbringenden Absatz des Obstes ist meist die mit
qeringcr Sorgfalt durchgeführte Ernte desselben. Die feinsten und
besten Tafelsorten werden mitunter nicht gepflückt, sondern ge¬
schüttelt. Dadurch empfangen die Fruchte Druckstellen, werc.cn un¬
scheinbar, weniger haltbar und verlieren so ganz bedeutend an
Wert . Höchst günstig hingegen werden die zu erzielenden Preise
durch das Sortieren des Obstes beeinflußt ; d. h., soll nicht
nur jebe Sorte für sich und unvermischt sein. fondern e-- sollen
auch von jeder Sorte mehrere Qualitäten hergestellt werden. Bor
allem müssen die Druckstellen zeigenden, mit Flecken behaftete,,,
wurmstichigen, mißgebildeten Früchte ausgeschieden werden , ^ ei¬
ner sind' je nach Größe der einzelnen «rächte zwei bw drei
Größenklasseii herzustellen. Die Preiserhöhung , die auf diese
Weise erzielt wird , ist eine sehr bedeutende ; wahrend nicht nack,
Sorten und Qualitäten geschiedene Mengen ungern und nur zu
niedrigen Preisen gekauft werden?

— Stachelbceranpen tötet man am besten, indem man unten
am Stamme des Strauches einen 2—3 Ztm . breiten Ring von
Steinkohlenteer anüringt . Eine gute Bekämpfung bietet sich uns
® folcenbem Verfahren : Man reibt mit einer , zuvor in
Essig getauchten Bürste die betreffende Stelle ab. bestreicht ne
dann mit Salmiakgeist und nachträglich mit e,ner flüssigen M,-
schung von Lehm, Kuhmist und Leini,

Acker- und Pflanzenbau.
_ Bo„, Heu. Außer der Behandlung des Heues auf dem

Felde ist auch die richtige Aufbewahrung desselben von großer
Bedeutung . Grobes und älteres Heu trete man gut fest. Jüngeres
feineres , blätterreiches Heu verteile man gut und trete es mög¬
lichst wenig. Verregnetes Heu, welches wieder gut ausgedörrt ist,
kann beim Verteilen mit Salz bestreut werden ; es wird dann
lieber gefressen. Ungenügend trockenes Heu wird bei Saizbe --
streuung weniger schimmelig. Verregnetes und überständig ge-
wordenes Heu wird besonders gelagert und später , wenn es nicht
verschimmelt ist, mit Vorteil zwischen Lagen Grummet gelegt ; es
schützt dieses vor Ueberhitzung und erhält von ihm wieder etwas
Aroma. Das Grummet bringt man so viel als möglich oben auf
das Heu ; es hält sich dort besser, als besonders gelagert , wenn
nicht Zwischenlagen von Stroh oder grobem Heu gemacht werden
können. Um Heu vor Ueberhitzung zu sichern, bringt man söge-



Nampfkamine ans hatten mit eine,» am HenSoden a »gc-
prachk'en Luftkanal nach außen an . Dieser Kanal kann mittels
giuci gröbcrn Latten und einem darauf gelegten Brett leicht üer-
gestcllt iverden. Bei 65 bis 60 Grad Celsius nimmt die Gärung
den besten Verlauf , bei 70 bis 100 Grad Celsius hört Bakterien¬
gärung auf . bei 100 bis 110 Grad Celsius ist das Heu anzuschnci-
dcn , bei 150 Gral boginnt ' große Verbrennungsgefahr . Thermo-
ineter sind von der Seite einzuführen . Starkes Einsinken de-,-
He»!S in der Mitte und brenzeliger Geruch sind Zeichen gefähr¬
licher Ueberhitzung. Die Verfütterung frischen Heus sollte man
veruieidcu ; findet sie aber doch statt , so ist jedenfalls große Vor¬
sicht empfehlenswert , umsomehr, ioenn das Heu etwa nicht ganz
trocken cingebracht worden und ihm keine Zeit zur Austrocknung
durch Selbsterhitzung gelassen wurde . Durch den Prozeß de-, Aus-
schwitzens, welcher 4- 8 Wochen dauert , mindert sich der Wasser¬
gehalt bedeutend und der starke Geruch und der anfänglich gleich¬
falls vorhandene strenge Geschmack verlieren sich. Ist solches nichr
geschehen, hat der Genuß frischen Heues namentlich be> Ps -rden
uiG Rindern nicht selten schwere Verdauungsstörungen , heftige
Hirnkongeftionen , starke Blähsucht, Verwerfen , ja den Tod zur

Im Gemüsegarten . Wenn auch in gegenwärtiger und
kommender Zeit im Gemüsegarten die Ernte die Hauptsache
zu seiwscheint , so darf man doch nicht vergessen, daß es hier au¬
ßer Bekämpfung der Schädlinge noch mancherlei Arbeiten gibt.
Die abgeernteten Beete dürifen nicht ungenutzt liegen bleiben.
Auf die abgeernteten Erbsenbeete werden Winterkohi , auch noch

einmal  Wirsing g-ePftanßt,' die leeren Kohlrabibeete können tun
Endivien bestellt iverden. Wo die Frühkartoffeln «bgeeriitet
wurden , wird der Boden frisch gedüngt Spinat , welcher für
den Herbsvöodars schon gesäet werden kann. Die Tomaten sind
auszubinden und das Blattwerk vor den sich bildenden Früchten
zu entfernen . Für die zweijährige Zwiebelkultur bczw. für die
erste Ernte im Mai u . Juni nächsten Jahres macht man eine
Aussaat Ende Juli an Ort und Stelle , am besten in Reihen.
Im Winter bleiben die Zwiebeln unbedeckt ruhig im Garten
stehen. Man vernachlässige nicht den Komposthaufen . Desfebbe
»vird in einer Ecke des Gartens augelcgt , aus Kehricht, Knochen,
Unkräutern . Schutt , Asche, Sägespähncn , Abraum vom 5) o!z-
platz, Scheunenabraum , etwas verrottetem Dünger , abge,chai-
tem Nasen usw. Man kann noch grobes Knochenmehl vier Pho .>-
pbatmehl zusetzen; die Gärung wird durch fleißiges Uehergietzen
mit Jauche bedeutend gefördert . Alle zwei bis drei Monaie
muß der Haufen umgearbeitet und seine Teile müssen mehr ver.
mischt werden : so wird er im Laufe eines Jahres den für d .e
Verwendung nötigen Zustand erreichen . Man muß selbstverstan -
lich mehrere solcher Haufen haben und darf das h.' nzuloin-
inende Material nicht auf den schon in Zersetzung besiudUcheu
Haufen gebracht werden . Da dieser Hausen uMst besonder-- «w-
ladend ist, sucht man ihn möglichst durch Gebüsch, Sonnenblu¬
men nsw. zu verdecken. Gute Komposterde ist aber für den ra.
tionellen Gartenbau unentbehrlich.

Vluf oie - - -

Absatzgebiete aus demLan-eerschlieht erfolgreich unser Anzeig enteil.
» oV '_ :_ _ _ _ _ __ "" - - »iM, - WhT .. aciund.

ilite Probe
überzeugt Eic besser als jede
nadele Rellamc, daß die Kaitosfel-
ncuzüchtung Uüil

Jnilfsljellläit«*
eine Goldgrube füv Landwirle
,md Gärtner , früheste Kartofsei
tiir 's freie Land oder auch zmn
Treiben, „Deutsche Malta " ist
die Frühkartoffel der Zukunft,
— 10 Pfund srankc o Mark.
Größeres Quantum Peisrrmäßig.

ü-l. Pflanzenkulturcn,
Stahnsdorf 307 bei Berlin.

Geflügelzüchter:
Bitte, leienSie -mcin Buch : «Wie
nrieie ich von 100 Hühnern, 1200
Mt Rci»ertrag". Preis . 2 Mk.
M beziehen v. H . Bütt, ring.
Kiel , Kopperpahl 06. B46

Schöne ital . Zucht- u.
Legehühner liefert seit
60 Jahren gut u. billig.

Geflügelhof Becker Nr . 11,
Weidenan -Sieg . Preisliste mit
Abbild, kostenlos. H 47

Japanische
Höcker gärrse,
1.2, 1908er, mit Aalstrich, mit
1. Preis u. Ehrenpreis prämiiert,
verkauft 'wegen Platzmangels , zu
06 Mk. mit ,Verpackung. 14133

Vi US,
Slicderstettrn . Württ.

Taube», versch. Rassen, billig
abzug. Schlack)thausstr. 13. 9240

TeU;ahl« trst ohne Wgcho - K M.Anrahlurrg. m. m.
Feinstes Konzert -Schattophon

Drcknstcr, Musik, Gesang, hum. Vorträge
naturgetreue Wiedergabe Ah U an.

2 Jahre Garantie v. 1Ü >>!.
Größe 25 cm doppcl Platten füv alle

Grammophone2 Stücke spiel, nur geg,
Kassa2 M .sranko. Jllnstr . Katalog n.
Verzeichnis Nr . 64 gratis . Wreder-

verkänser en gros Preise.
Schaliophon Ges.

Hamburg 36Z . 7

Große Erleichterung bei vollständiger Sicherheit bictct mein
Tag und Nacht tragbares Bruchband J~14

9jExtrafe (‘«| aein S6

ohne Feder. Leib - u . Vorfallbinden . Geradehakter . Gnn .mi-
strümpfe . Mein Vertreter ist mit Mustern anwesend tu Wies-
oadt« Sonntag , den 20 . Sept ., 11—2 Uhr, Hotel „Union .

I», Bogisch , Stuttgart , Schlvabstr . 38a , p

cinev ländlichen Hausyaltnngs - und Geflügelzucht
schule erhalten junge Mädchen gründliche Ausbildung im Haus¬
halt, Küche, Garten - und Obstbau, sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht. Interessenten belieben Adresie unter L. 200 an
die Expeditton des „Landwirtes" mitzuteilen, worauf sofort Prospekt
gesandt wird. _ L

Ziege, borul., gesund,
, s.gut milchend, stlsch-

_ melk.. 4—5 Ltr. nuß¬
süß, wen. Umbau. 35 Mk. Leb.
gute Ank. Garantie . Näh . geg,
Marke Held , Elfter , Elbe. 14134

Junge deutsche Dogge•
abzugebcn. ..

Biebrich , Gaugnsie 14.
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lZchlub).
Darauf folgte trostloseste Apathie. Er setzte sich an den

Schreibtisch und schrieb. Qualvoll aufstöhnend schob er das
Briefblatt ins Kouvert und schrieb den Namen der Mutter
darauf.

Nachdem er noch mehrere kurze Briefe geschrieben, fegte er
ein Telegramm auf, gleichfalls an seine Mutter . Es enthielt
nur die wenigen Worte : „Komme sogleich. Georg."

Dann stand er auf, — in seinen schönen, ernsten Augen
flackerte der Wahnsinn.

„Ich gehe hinauf", murmelte er dumpf vor sich hin^ „zur
Muttergotteskapelle, denn heute steht der Himmel offen. Biel¬
leicht mag sie auch für einen elenden, feigen — Selbstmörder
beten!"

Er verstummte und. ließ den hervorgezogenen Revolver wie¬
der in die Tasche gleiten, dann trat er aus dem Hause. Im
hellen Mondlicht sah er tvenige Schritte vor sich ein farbloses
Mädchenantlitz, aus welchen ihm ein paar große, starre Augen
entsetzt anblickten.

„Walpurga ?" srug er wie abwesend.
„$jerr Hauptmann !" Das Mädchen schlug halb unwill¬

kürlich ein Kreuz, sie fürchtete sich vor dieser rauhen Stimme.
„Was tust Du hier, Mädchen? Willst Du auch dem Vin-

' cenz treulos werden — und ihn elend machen für Zeit und Ewig-
keit? Nein, sage ich Dir , tue es nicht, er ist ein goldtreuer
Mensch! Geh zu ihm, — grüße ihn von mir , — und bete für
mich— hörst Du Kind? Betet für mich zur heiligen Mutter-
gottes — daß sie sich meiner erbarme — morgen früh — Wal¬
purga!"

Hell und klar glänzte am anderen Morgen die Sonne über
dem Kaisergebirge. Friede lag rings auf der taufrischen Erde,
und nur Walpurgas Antlitz wußte nichts von solchem Empfin¬
den. Sie saß im Garten und putzte Moorrüben. Die frischen
Wangen sahen bleich aus , Tränen hingen an den Wimpern.

Immer wieder mußte sie an die hervorgestoßenenWorte
des Hauptmanns denken: „Morgen früh !" Was hatte er damit
sagen wollen? Sollte ihm ein Unheil zugestoßen sein?

Jetzt kamen langsame Männertritte näher, Hartmann stand
gleich darauf vor ihr, bleich und mühsam nach Worten ringend

„Grüß Gott , Walpurga ! Weißt schon um das schwere Un-
glück?"

„Vincenz,", schrie sie ahnungsvoll auf, „was ist geschehen,
sprich schnell!"

„Armes Mädchen, auch mir gehts nahe! Der Kohlenbartel
hat drunten in der Schlucht einen Toten gesunden — unseren
armen Herrn Hanptmann!"

Jetzt flog die Schüssel mit den Mohrrüben krachend zu Bo¬
den, das Mädchen schrie jammernd auf.

„So hat mich meine Ahnung nicht getäuscht! Er nahm
gestern Abschied von mir, als ich ihn traf, und läßt Dich noch
herzlich grüßend

^Nachdruck verboten.)
Schaudernd wandte sich Vincenz -ab.
„Ich Hab' den Knall gehört, als ich bei der Muttergottcs-

kapelle droben war, " sagte er, „aber dann Hab' ich nichts finden
und schon können. Walpurga , ich gehe jetzt mit hinunter , wenn
sie ihn holen."

„Tot ist er — tot !" stammelte das Mädchen, „ewiger Gott,
ich kann's nicht fassen!"

„Walpurga," hier trat Hartmann dicht neben seine Braut,
„ich weiß, daß Du mich nm seinetwillen nicht mehr lieb haben
konntest."

Sie blickte traurig zu ihm /auf und reichte ihm dann w>e
versöhnend die Hand.

„Weshalb soll ich es leugnen, Vincenz? Aber sieh Du warst
mir doch zu lieb, nm Dir am Wtar Liebe zu schwören, während
mein Herz /an einem Anderen hing. Ich wußte wohl, daß ich
nicht die Frau des vornehmen Herrn hätte werden können, weil
ich nur ein armes Bauernmädchenbin, aber die Liebe trifft nun
einmal das Herz, daß cs sich nicht zu wehren vermag."

„O meine arme, arme Dirn ' ! Und ich liebe Dich doch ge-
nlan so als früher, nun Du mir alles gebeichtet. Winde dem
armen Herrn einen Kranz von Alpenrosen, den er mit ins Grab
nehmen kann."

Als man des Hauptmanns Verschwinden bemerkt, war Zeh-
len in sein Zimmer geeilt, nm nach einer Aufklärung zu suchen.
Er hatte alle Briese und Papiere , sowie das Telegramm un die
Mutter gefunden.

Still machte sich von der Erlau aus der kleine Zug auf, um
die Leiche heraufzuholen. Voran schritt Vincenz Hartmann mit
Alpstock, Messer und Beil . Wenn er auch mehr als einen Toten
gesehen, so schrak er doch vor dem Wiedersehen mit dem statt-
iichen Manne , den er bewundert hatte, zurück.

Jetzt blieben die Leute stehen, ein Gemurmel ging durch dic
Neihen.

„Da ist er — er liegt vornüber — tot!"
„Vorwärts , Kinder!" rief der greise Pfarrer , „wir ivollcn

dem Armen zur letzten Ruhestätte verhelfen!" In Gottes Na-
men vorwärts !"

Und sie schritten in die Schlucht, wo Schröder lag. End-
lich nach mühsamen Klettern standen die Leute vor dem Toten.
Er lag auf dem Antlitz, in der Rechten, welche schlaff henab-
hing, noch den Revolver.

Die Kugel war in die Schläfe gedrungen. Vincenz, der
bisher gefaßt neben dem Pfarrer gestanden, stöhnte plötzlich
qualvoll auf und lag in der nächsten Minute neben dem Toten
am Boden.

„O mein lieber, guter Herr .Hauptmann! So hat er enden
/nässen, und ich war ihm doch so nahe in der Muttergottesüa»
pelle! Wenn ich ihm wenigstens hätte beistehen dürfen in seiner
Todesstunde!"

Ein fdiweres Opfer,
Novelle von ß. von Ziegler.



E,'e Scirfje warb' nun auf eine mit Zannenteiferit febedte
<Baf>re  gelegt unb  zur Kapelle Hinaufgetragen . Eine schwere
mühevolle Arbeit , welche die braven Leute willig verrichteten.

Wohl noch nie zuvor war eine so ergreifende Feier in dem
kleinen Gotrcshause abgehalten worden , als jetzt an diesem son¬
nenhellen Morgen . 1

Vor dem Bilde der h. Jungfrau stand die Bahre mit dem
Toten . Im Halbkreis darum standen ernst , die Häupter ent¬
blößt , die Gebirgsbewohner , an ihrer -Lpitze Vincenz , dem es
war , als werde ein Bruder zu Grabe getragen.
~~ Mit tiefbewegter Stimme las der Pfarrer die Sterbegebete,
an welche er zum Schluß das Vaterunser knüpfte . Die Leute
knieten nieder und kein Auge blieb tränen ' oZ bei der erschüt¬
ternden Bitte : „ Und vergib uns unsere Schuld ."

„Bartel, " sagte Vincenz , als sie aus der Kapelle traten , „ laß
mich einmal statt Deiner an der Bahre tragen helfen , damit auch
ich dem toten Herrn einen letzten Liebesdienst erweisen kann.

Man ging vorwärts , der Weg bog jählings ab . Plötzlich
sprang Bartel erschrocken , vorwärts.

„Um Gottes und aller Heiligen willen , Vincenz ! Was
hast Tu ? Erfüllt . - "

Vor Hartmanns Augen wogte cs dunkel und dunkler , eme
Zentnerlast legte sich ihm auf die Brust und sein ouß strauchelte.
Mit dumpfem Angstlaut griff er ans Herz , aber zu spät , schon
wankte der Körper , schon glitt der über den Wegrand hinab in
die Tiefe . • * , ■ .

Sin laut aufgellender Schrei der Umstehenden zitterte durch

die Luft , dem ein wirres Fragen , Ruten , Jammern folgte , bis
der würdige Geistliche dazwischen trat.

„Tragt den Toten hinab , ihr Männer, " gebot er tieferschüt¬
tert , und „ihr andern kommt mit mir , daß wir den armen Vin^
ccnz hichcn ." -

Doch Menfchenhilfc kam bei ihm zu spät . Auf steinigem
Geröll lag drunten der ehrliche Hartmann , leise röchelnd , aber
ohne Besinnung . Sein Leben ging zu Ende inmitten der hei¬
matlichen Berge ..

' Voll und glänzend leuchtete die Sonne zum letzten Male
über sein bleiches Antlitz und die Lippen murmelten erlöschend
den Namen „Walpurga !"

Bon der Erlau herauf drang feierliches Mittagsgeläut , cs
ward zum Sterbeglöckchen Vincenz Hartmanns . Seine Seele
cutsloh dem zerschmetterten Herzen.

Eine Stunde , nachdem Hanptmann Schröders Leiche ins
Torf getragen wurde , brachten die anderen Männer auch ihren
treuen Kameraden heim , tot und still.

Die Kunde von dem Unglück war bereits in Dorf gedrungen,
und all den Neugierigen und Teilnehmenden voran flog Wal¬

purga , bleich und verstört . Neben dem regungslosen Körper
brach sie zusammen in unendlichem Weh , und ein heißes Schluch¬
zen erschütterte ihren Körper.

„Vincenz , mein armer Vincenz , kannst Tu mir vergeben?
Ach, daß Tn die Augen öffnen , und mich anblicken könntest ! Lebe,
wohl — ich werd ' Dich nimmermehr vergessen ."

Schmerzvoll neigte sie sich über das blutige , entstellte Toten¬
antlitz und küßte es wieder und nochmals . Was hätte Vincenz
wohl noch gestern darum gegeben , solchen Liebesbeweis von ihr

zu erhalten ? . m

Am Tage nach all diesen Vorgängen ließ der Pfarrer Wal-
purga zu sich rufen und begann , als sie zitternd vor ihm stand.

„Mein liebes Kind , ich muß Dir hier das Testament
Deines Vincenz übergeben , der Dich unbeschreiblich lieb gehabt
und noch im Tode für Dich gesorgt hat.
■ Das unglückliche Mädchen schluchzte laut aus und verhüllte
das Antlitz mit den Händen.

„Ach, Herr Pfarrer , ich habe es ja nicht um ihn verdient,

ich habe ihn noch zuletzt sogar sehr betrübt , weil ich ihn nicht
wieder lieben konntet '

„Ich weiß cS DVU chm sclDstz .Walpurga , aber et  Hai Zit
vergeben und Dich zur Erbin seines ganzen Besitzes gemacht ."
fuhr der Geistliche milde fort , „Tu wirst nun sehr vermögend
sein , und nicht mehr zu dienen brauchen ."

„Nein , Ehrwürden , ach nein ." schrie sie erschüttert auf , „ ich
darf cs nicht nehmen , ich habe es nicht verdient ."

„Doch Walpurga, " mahnte der Greis , „eines Sterbenden
Wunsch und Willen mußt Tu nachlommwflw

„O Vincenz , Vincenz , und ich war so undankbar und schlecht
gegen ihn , Gott hclse mir !"

„Sein zweiter Wunsch, " sprach der Pfarrer seufzend , „ ist.
oben bei der Muttcrgottesbapelle begraben zu werden , und wir
wollen ihm auch diese Bitte gewähren , daß er in Frieden schlum¬
mern kann bis zur seligen Auferstehung ."

Hanptmann Schröder sollte gleichfalls droben nahe bei der
Kapelle schlummern , wo Vincenz begraben wurde . Tiefgebeugt
stand feine Mutter am Sarge des einzigen Sohnes und pflückte
von dem Kranze dunkelroter Alpenrosen , den Walpurga aus die
Brust des Toten gelegt , eine Blüte.

„Schlafe wohl , mein armer Georg, " hauchte sie le >fe. Wer
hätte das wohl gedacht , aber Gottes Wille geschehe — ich darf

'nicht murren ." !
Mitleidig hatte man der Gehcimrätin den Selbstmord des

Unglücklichen verschwiegen . Sie wußte , es nicht anders , als daß

er in den Alpen verunglückt sei. , ' ' . •
Das war eine ergreifende Feier droben beim einsamen Got ».

lcshauje in den Bergen . Zahllöse Kränze und Sträuße bedeckten
die Särge und gar manche rauhe Hand berührte sie Abschi -d
nehmend . .. .

Nach der ergreifenden Rede des Pfarrers ward Vincenz
Sarg eiugescgnet und hinabgesenkt . Als dann die Erdschollen
polternd in die Tiefe flogen , da erglühten ringnm die Berge uit
wunderherrlichsten Alpenglühen.

Die Geheimrätin hatte an dem Leichenbegängnis nichi ^terl-
genommen . So blicb ihr das Weh erspart , den geliebten Sohn
ohne Segen hinäbgebettet zu sehen , nur begleitet von den Tra¬
nen der braven Männer , welche sein düsteres Geschick belegten,
ohne ihn aber zu verdammen.

So schlummerten d-nn beide Männer droben rn der wil¬
den Bergeinsämkeit , während ein Hauch durch die Lüste schwebte .:
„Vergieb uns unsere Schuld !"

— Emde . —

Bestrafte Ulatfchfuchl.
Ucber bestrafte Klatschsucht l scn wir im Wiener Extra -Blatt

(vom 1t . ds .) : „Ich war in meinem vollen Recht als Mann , Herr
Richter, " versicherte gestern der Schuhmacher Ludwig Lanzer beim
Bezirksgerichte Währing , wo er sich wegen Mißhandlung seiner
Gattin Anna zu verantworten hatte , „ich bin ganz unschuldig
und ich tu 's auch nicht abbitten ."

Richter : „Der Mann darf die Frau nie mißhandeln !"
Angeklagter : „Dös is auch kane Mißhandlung , dös war nur

a Straf ' für ihre Tratschsucht ! I bitt ' Jhna — 'n ganzen Vor¬
mittag is s' aufm Tratsch , so oft i hamkumm ', ob Mittag oder
Abend , steht f am Gang oder im Hof - oder sie steckt bei emer
Nachbarin und tr,ätscht ! Können S ' Jhna denken , wie nachher s
Essen ausschant ! Die Suppen verkocht, 's Fleisch anbrennt , 's
G 'müs eintrocknet und auch die ganze Wirtschaft vernachlässigt .'

Richter : „Wir wissen also den Grund : was haben Sie ihr

^ ^ Angeklagter : „Tan ? Gar nix — aber weil alles nix g'nuht
hat , und wie ich z' Haus komm ', steht f richtig wieder aufm
Gang beim Tratsch — da is mir die G 'schicht' zu dumm wordn:
I hab mit der einen Hand ihre Arm ' festg 'halten , mit  der andern
Hab' i ihr ganz einfach a Heftpflaster aufs Tratschmaul p-ckr
(Heiterkeit ) — fünften hab ' i ihr nix tan !"

Gattin : „Z 'erst hat er mit 'm Heftpflaster auf meinen Mund
zug 'schlagcn — und i red ' eh wenig — i bin sogar a schweigsame

SUT siiditet : „W llen Sie dem Gatten verzeihen ? " .
Angeklagter : „Na . na . i nehm ' ka Verzeihung mt an . weil ,

mit dem Mittel recht g'habt Hab' - letzt tratscht s do weniger!
Da die Frau trotzdem erklärte , keine Bestrafung gu vertan,

gen , sprach der Richter ihren Gatten frei.



He — du lieber Augustini

In Wie » ist kürzlich das Denkmal eines berühmten Spiel¬
manns und Musikanten enthüllt worden . Er hat seinen Ruhm
allerdings nur einem kleinen Gassenhauer zu verdanken , aber er
war nicht minder populär als Johann Straus ; oder Zauner . S»
ist der alte Bänkelsänger und Sackpfeifer Augustin , der m
schwerer und trüber Zeit bei Pest und Türkcnnot seine Lands¬
leute erheiterte . Die Form des vom Bildhauer HanS Scherpe mo¬
dellierten Augustin -Denkmals ist die eines Brunnenstandbilde »,
ein originelles lind charakteristisches Wahrzeichen der Donaustadt.
Es zeigt die Gestählt eines fahrenden Musikanten all » dem 1b
Jahrhundert in zerschlissener Tracht mit leeren Taschen die er
mit der Rechten weit aus dem Bernkleid herausgeholt hat , und
er scheint zum Dudelsack , den er über der Schulter tragt , den all¬
bekannten , von ihm stammenden Refrain anzustimmen:

Oh , du lieber Augustin,
Alles ist hin !"

Da; Geheimnis der Vererbung.
Von Lsuell Thomas.

(Deutsch von Minna Blanzger -SBicöbnbcn.)
Die wissenschaftliche Welt ist im Begriff eine entdeckte

lief in Naturgesetzen wurzelnde Wahrheit zu veröffentlichen um
zwar soll dieselbe den Namen „Mcndelsche Lehre " erhalten.

Sie behandelt das Mysterium der Vererbung und wurzelt,
kurzgclsaßt , in der folgenden Tatsache : Wenn zwei unverfälschte
Stämme oder deren Abzweigungen sich kreuzen , wird man fin¬
den , daß gewisse Eigenschaften unzerstörbar bleiben Sie er¬
scheinen völlig rein in einem bestimmten Verhältnis der allen
Generationen wieder . Ein Beispiel aus dem Pflanzenreich w>rd
das am besten erklären . , . . . .

Wird ein Exemplar der großsrüchtigen Erbse mct einem der
kleinfrüchtigen Erbse gekreuzt , so sind die ersten aus dieser Kreu¬
zung gezogenen Früchte sämtlich groß . Das Große herrscht über
das Kleine In der zweiten Generation hingegen wrrd man
sinden , daß e i n V i c r t e l klein , zwerghaft ist Und sie sin d
nickt nur klein , sondern die Sorte blerbt auch beim Nachwuchs
ein für allemal klein . Die anderen drei  Viertel werden
arosi sein , und von diesen wird ein Viertel gait -z besonders groß
sein und nie wieder die Merkmale einer Zwergpflanze zeigen.

Die Abrlgen zwe » Vierter sir>!b Hem 'eicht , vN>er toenn mH Her o\ «' -
chen Art gekreuzt , ergeben sie als Nachwuchs reine große , reine
zwerghaste und reine Mischlinge . —

So finden wir auch in allen Enkelkindern reinen Stammes
das Verhältnis von 1 : 2 : 1 , das heißt ein Viertel der Zahl
derselben wird eine ganz besonders bemerkbare Eigenschaft dcr
Großmutter zeigen , ein Viertel der Zahl eine ebensolche hervor-
tretende des Großvaters und zwei Viertel werden in sich Eigen-
schäften von beiden Großeltern , bergen . —

Alles das beruht auf einer Teilbarkeit der Zellen , über
welche man sich noch nicht völlig klar , und die für die Diskussion
also noch nicht reif ist . . Aber die Resultate aus den verschiedenen
Experimenten sind ebenso merkwürdig als praktisch . Jede Fuß¬
breite Landes gewinnt dadurch an Wert und deshalb ist die neue
Lehre für jeden , dcr mit der Bebauung des Bodens zu tun hast
von hohem Interesse . Jeder kann sofort durch praktische Be¬
suche im Acker- oder Gartenbau die neue Erkenntnis erproben
und ausnützcn . Wir haben ohnedies seit dem „Ursprung der
Arten " keine neue Entdeckung auf diesem Gebiet zu verzeichnen.
„Mendelismus ", das ist ein Wort , das der wissenschaftlichen:
Welt bald so vertrant seinwird , wiedasWort „Darvinismn»
und Entwickelungslehre ist ein ebenso einfaches , wie verwickeltes:
Studium . Den Spuren dcr Entwickelung ist nicht immer .eicht
zu folgen , sie ist nach verschiedenen Richtungen hin dem Zweifel
und den Streitsralgen offen , aber durch die izorschungcu dcr
Cambridge Bioligisten sind wir aus einem Standpunkt ange¬
langt der über alte Zweifel erhaben ist . Hinsichtlich der Tiere
zeigt sich vielleicht das einfachste und bekannteste Beispiel an den
blauen andalusischen Hühnern . Wenn rein schwarze und weiß-
gescheckte Arten verbunden werden , so werden alle daraus her-
vorgchenden Hühner blaue Andalusier sein . Vcrmiscyt man
aber zwei blaue Andalusier , so sind die Abkömmunge von drei.
Arten , nämlich : einige sind schwarz , andere weiß ge,leck., und
andere von den gemischten Farben , die unter dem Namen b-a »e
Andalusier bekannt sind . Und das Unerklärliche in breiem <§a-
wiliebilde von ererbten Eigenschaften ist , datz beide , die lchwai - .
zen und die weihen , sowie die Halste von den Abkömmlingen der .
blauen in der nächsten Generation reine Rage genannt ^ ' er¬
den kann , das heißt : cs wird sich in gewisser H .nsicht keine » Pur
eincr Kreuzung mehr zeigen . Obwohl dieses Resultat mit B o g
au : das Geflügel anders erscheint , beruht es doch theoretisch aus
denselben Gesetzen wie das Experiment mct den Erbsen - >e
physischen Ursachen für diese Beobachtungen sind uns noch ent
Geheimnis . Aber nach vielen Erfahrungen und Bersuchen .nt
Pflanzen , mit Geflügel . Mäusen und anderen Tieren hinßchtnch
charakteristischer Eigenschaften : der Form des Huhnerkamm », de
^orm der Erbsen , der Grannen beim Weizen , der rzatln ce»
Iris im menschlichen Auge etc . kann man behaupten dag die
Mcndelsche Lehre aus einem feststehenden Gesetz beruht , c.a» w r
auch kontrollieren können . In den Cambridger Experimenten
zeigte besonders der Weizen das Mcndelsche Charakteristiiiun.
bezüglich derStärke des Strohs , der Lange der Aehren , der C -
qcnschast des Korns , der Widerstandsfähigkeit gegen Rost . UllK
das bestätigt das neu entdeckte Gesetz . Daran » folgt , dag in
Landwirt im Laufe von zwei Jahren nach Belieben einen neuen.
Weizen produzieren kann . Und das ist auch bereits geicheh n.

Der große Triumph des Experiments von Cambridge >st
dcr , einen Weizen produziert zu haben , welcher
Mahitoba -Hartkorns mit dem weichen engstschen Weizen rer
bindet , und es steht fest, daß sich aus diese We .se iwr Pret » d r
englischen Ernte um ein Bedeutendes erhöht . Das ist nur e. n
Nnro eich mack von dem , waS erreicht werden kann . Auch vcr
Nährwert der Rüben , der Alkoholgehalt der Kartosfestr werden
in hohem Maße gesteigert werden können . Die englischen ^ anr-
wirt ? werden ihren Biehstand mit viel geringeren Kosten,fut-
, . if,r „ TOn'frflinen mit sebbstgewonnenem Sprrlrtns >pe>-wrnbund ' chre Maschinen mit ' selbstgewonnenem Spirirtus ' pei-
sen können.

Der 5nob.
Am Samstag heiratete Herr Winston Churchill , dcr englische

Minister Fräulein Clementine Hozier . Schon wegen seiner
iünasten deutsch-freundlüchen Rede , die den Zwist und Krieg pro-
vbeEeienden englischen Unglücksraben einen derben Hieb über den
?chLv7tzigen Schnabel versetzte , wünschen wir Herrn Churchill
und seiner Erkorenen olles Gute . Welches mag die Ge >ste»ver-
fasftlng des McNischen sein , der folgenden Ze,tungsan »schnitt

figer"Äißer EandschNhe , sechs Paar sechzehnknöpsiger we>.



ß,r- tfit>-&anW$ u$e,  drei Paar siiuüflnvpfigtv  weißer K^d-Hanb-
frfjiiTic, zwei Paar sechzehnknöpfiser weißer , schwedischer Hand,
schuhe, ein Paar sechzehirknöpftger. kisquitfarbcner Schweden,
ein Paar zwölfknöpfi-ger biberfarbener Schweben , drei ^ Paar
achkknöpfiger biberfarbener Schweden, «in Paar -vicrknöpfiger
rnüulwu ^fs^Qr-bener Schüv^den, rin Paar KwÄsknöNiHer weißer
Rchkê er -.Handschuhe, ein Paar achtknöpfiger weißer Rehleder.
Handichühe, drei Paar Möifknvpfiger Waschleder-̂Handschnhe,
drei Paar vierknöpfigrr Handschuhe aus lohfarbenem Antrlopen-
leder ." ^ m  ,

llfi ! Vorstehenden Ausschnitt , der nicht etwa - mein Mode-
blatt , sondern einer politischen Tageszeitung entnommen ist,
läßt einen Schluß zu auf die Beschreibung der übrigen Toilette,
gegen die Homers Schilderung des Schildes des Pcliden im ~ e-
legrammstil verfaßt ist. Auf Strümpfe , Korsettschoner, Ta¬
schentücher, darunter „ein Dutzend feiner Spitzcntücher für den
Gebrauch am Tage , ein Dutzend kleinerer für den Abend , letz,
tere mit kostbaren Valenciennes ", und andere Gegenstände , die
man vor den keuschen Öhren einer wohlepzvgenen Britin kaum
nennen kann, erstreckt sich die undelikate Neugier.

Die Meldung eines gewissenhaften Chronisten , daß die Braut
bei der Trauung keinen Blumenstrauß , sondern ein Gebetbuch
tragen .werde, wird gewiß an manchen Familien tafeln religiöse,
gesellschaftliche, philosophische, politische und ästhetische Kommen,
lare Hervorrufen und viele Bräute einem tragischen ><L>eelentamPs
preisgebcn . Außer der Braut laufen die Brautfnhrerinnen , al¬
lem Anschein nach mit größter Bereitwilligkeit , Spießruten;
Bildnisse ihrer selbst und ihrer Kleider sieht man allenthalben;
Frau Brown und Frau Jones setzen eine Ehre darin , die Be¬
schreibung der Hüte auswendig zu wissen: fahr großes Kaliber,
schwarzeSeide , besetzt mit rosa und weißen Kamelien , ungeheure
Schleifen aus schwarzem Moire.

Dei Hochzeitsgeschenke füllen , sogar in sonst ernsthaften Wer¬
tungen , zwei enggedruckte Spalten ; wir zweifeln nicht, daß Tau¬
sende sic von A bis 3 durchstudieren . Sie haben freilich ihre
humoristische Seite , denn wenn der Minister rm Nebenberufe
auch Schriftsteller ist, so sind 18 silberne Tintenfässer doch mehr,
als er gebrauchen kann . Ein phylosophisch angehauchter Bericht¬
erstatter meint , im ganzen bewiesen die Geschenke einen bedauer.
licken Mangel an Phantasie aus Seiten der Gdber ; die phan¬
tastische Gabe , die den Beschenkten eine schwindelnde Reihe von
Möglichkeiten — bis zuin Betrage von so und so viel Psund —
eröffnet , der ehrenwerte Scheck, fehlt tatsächlich darunter Aber
trotz des Phantasiemangels der Schenker werden die tzochzeits-
geschenkc die Phantasie mancher Mafchinenschre>berrn , manchen
Bürgermädchens erhitzen, deren höchstes Ideal die Laty ist.

Der«aiser in—China.
Ter chinesische Staatsmann Yu Schi -Mei , der in besonderer

Mission nach Europa gesandt wurde , um die europäischen Ver.
fassungen kennen zu lernen , und der dabei auch in Berlin vom
Kaiser in Audienz empfangen wurde , veröffentlicht jetzt in der
Pekinger Zeitung eine Schilderung des Eindrucks , den der Kai¬
ser ans ihn gemacht.

„Der deutsche Kaiser trat durch die linke Tür ein , die imch
Nordosten gerichtet ist, während wir alle im Südostcn standen
und in der üblichen Weise grüßten . Der deutsche Kaiser trug
Uniform und seinen Säbel , nahm seinen Hut ab ud verbeugte
sich tief. Ehrfürchtig überreichte ich mein Begkaubigungsschrei-
hen , das der deutsche Kaiser , die Hand erhebend , persönlich ent-
gegennahm , indem er sich respektvoll nach der Gesundheit der
Kaiserin -Witwe und des Kaisers erkundigte . Dann sagte der
Kaiser , er würde mir mit Freuden in meiner Mission beistehcn, so.
weit ' er es vermöge, aber VersassungHfragen seien stets sehr
verwickelter Natur.

Der Kaiser ist gegen 50 Jahre alt und von mittlerer Sta-
tur . Er hat eine g«lvlich-rote Gesichtsfarbe und die Enden
seines Schnurrbarts sind in die Höhe gedreht . Der Ansdruck
feines Gesichts ist schr lebhaft und seine Haltung voll Tatkraft.
Er kann sehr viel schwere Arbeit ans sich nehmen, und er ver-
bringt das ganze Jahr auf dem Lande , aber zu jeder Zere-
monie , die seine Gegenwart erfordert , Sehrt er in die Hauptstadt

also nahszu die Ausdehnung des Machtgabietes eines unserer
Vizekönige. Dennoch nimmt es unter den großen Mächten der
fünf Erdteile eine hervorragende Stellung ein . Der deutsche
Kaiser ist in West-Europa besonders berühmt durch seine männ¬
lichen Tugenden und durch seine große politische Fähigkeit . In
seiner Kraft , Strapazen zn ertragen , gleicht er einem Soldaten,
in seinem Benehmen Besuchern gegenüber kann er mit einem
einfachen Gentleman verglichen werden . Er treibt kaum soviel
Pomp und Zeremonien wie einer unserer Vizekönige, wenn er
in seinem Gebiete reist . Aber andererseits ist cs unmöglich, Ver¬
gleiche anzustellen , da die Sitten Chinas und Europas in vielem
so verschieden sind."

Mit der Hervorhebung , daß der Kaiser nach Nordosten sich
verbeugte , beabsichtigte der Diplomat anzudeuten , daß der Kaiser
dem Kaiser von China seine Ehrerbietung bezeugte.

Die; und Dar.
Hs Das Souper bei Paillard . Emmanuel Artzne, der kürzlich

verstorbene Senator , erhielt eines Tages den Besuch eines Wäh¬
lers , der Paris nicht früher verlassen wollte, bevor er seinem Ab¬
geordneten ein Festmahl spendiert hatte . Arüna nahm die Ein¬
ladung seines Wählers , eines braven Bauern der Insel Korsika,
gutmütig an, und die beiden traten bei Paillard , dem teuersten
und vornehmsten Pariser Restaurant , in dem schon die meisten
gekrönten Häupter Europas inkognito gespeist haben, ein. Sie
ließen sich das Esten trefflich munden , tranken den besten Wein
und als das Mahl beendet war , zog Artzne seine Börse, »m zu
zahlen . Doch der Bauer wehrte ihm ab und erbat sich die Er¬
laubnis , selbst zahlen zu dürfen . Dann winkte er dem Kellner
und gab ihm ein Fünffrancs -Stück. Berduzt blieb dieser stehen,
doch Artzne gab ihm einen leisen Wink, der Kellner verstand die
Situation und gab dem Bauer auf sein Fünffrancs -Stück noch
einen Franc und fünf Centimes heraus . Dann gab der Bauer
großmütig dem Kellner zehn Centimes Trinkgeld , verabschiedete
sich von Artzne und ging in dem guten Glauben weg, die Zeche
bezahlt zu haben. Hätte er gesehen, wie Arpne dem Kellner noch
fünf Goldstücke hinlegte, so würde er gewiß seinen Augen nicht
getraut haben.

□ Geistesanlagen . Wir lesen in der „Umschau" : Zwei hol¬
ländische Aerzte, Dr . Hehmans und Dr . Wiersma , haben jetzt die
Ergebnisse einer langen Reihe interessanter Untersuchungen ver¬
öffentlicht, deren Ziel es war , eine Tabelle über die Vercrbungs-
fähigkeit zu gewinnen . Die Beobachtungen umfassen mehrere
Jahrzehnte und wurden von über 3000 holländischen Aerzten durch
reichhaltiges Material unterstützt . Dabei zeigte es sich, daß die Fä¬
higkeit logischen Denkens und die Gabe, die Gedanken zu formu¬
lieren und auszusprcchen, in weitaus den meisten Fällen vom
Vater ererbt waren . 44 von 100 Söhnen mathematisch veranlag¬
ter Männer oder von Gelehrten ererbten von väterlicher Seite
den Drang und die Fähigkeit zu wissenschaftlicherArbeit ; anders
deren Töchter: nur 14 vom Hundert zeigen hierin Verwandtschaft
mit dem Vater . Besonders interessant ist das Verhältnis bei den
Kindern von Müttern , die rege Neigung und Fähigkeit zn wissen¬
schaftlicher Beschäftigung zeigten ; in allen Fällen tritt diese An¬
lage bei den Söhnen wieder zutage , in keinem Falle bc, den
Töchtern. Fast alle Züge, die von Gutmütikeit und Gesühlsreich-
tum zeugten, waren auf die Väter zurückzuführeu ; nur in we¬
nigen Ausnahmen auf die Mütter . Neigung zum Verbrechen und
Schwächen gehen meist auf den Vater zurück; Melancholie, Epilep¬
sie, Schwachsinn und Geistesstörung standen in SO von hundert
Fällen mit dem Einfluß der väterlichen Natur im Zusammenhang.
Dagegen dominiert bei Sportinteressen u. der Leidenschaft für die
Jaad seltsamerweise die Mutter , ebenso in der Körperpflege iind
dem Sinn für reinliche Kleidung. Pünktlichkeit und Ehrgefühl
gingen stets auf den Vater zurück, ebenso schriftstellerische Zähig¬
keiten, während künstlerische Talente meist von m̂ütterlicher Seite
ererbt sind. Aus den gesamten untersuchten fallen scheiden im
nmuen nur zwei vom Hundert aus , bei denen die beobachteten
Charakterzüge aus dem Kreise der Vererbung herauszufallen

scheinen̂ ^b &cr g |ttöou „tetc„. Der britische Dampfer
Wrong Catle " ging von Manila mit einer SammellcidungHans

üsw nach Newhork. Unter dieser Ladung befindet sich auch eine
Tonne mit Menschenhaar, daß bei den letzten Unruhen auf den
Philippinen von den Köpfen der enthaupteten Räuber und Revo¬
lutionäre gesammelt worden war Der Wert dieser großen Sen¬
dung betragt etwa 10 000 M Es sind so viel Haare an Bord des
Dampfers , daß Tausende von amerikanischen Damen ^ hre Haare
damit auffüllen können. Große Sorgfalt hat der Versender der
Waren darauf verwendet, diese Sorte von anderen separat zn
halten , um einen besonders guten Preis aus den Verbrecher-
Haaren zu erzielen . _ _

zurück.
Das ganze Gebiet des Deutschen Reiches hat etwa die

Größe einer großen chinesischen Provinz oder von zwei kleinen,
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